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Nach ja h re lan g e m  sclnvercm L eiden  sch loß  d e r  L ichcnologc  l)r.  
G. L e t tau  am 27. F e b ru a r  1951 seine Augen zu ewigem Schlafe . Mit 
ihm ve r l ie r t  die deu tsche  F lcc h te n fo rsch un g  ih ren  h e rv o r ra g e n d s te n  R e 
p rä sen tan ten  und  die L iehenologie  ü b e rh a u p t  einen ih r e r  besten  S y s te 
m a t ik e r .
Am 2. F e b ru a r  1878 in W c iß e n fe ld /S a a le  geboren, abso lv ie r te  er 1896 
das G y m n as iu m  in K önigsberg  (O s tp reu ß en )  u n d  s tu d ie r te  d an n  N a t u r 
w issenschaften  in Halle, F re ib u rg ,  K önigsberg  u n d  Leipzig  m i t  d em  
Ziele,  die botanische  D o zen ten la u fb ah n  e inzuschlagen. Die d am al igen  
ungünst igen  A ussichten  bewogen ihn jedoch , den P lan  fallen zu lassen

und  in M ünchen un d  H e id e lb e rg  M ediz in  zu s tud ie ren .  N ach A blegung 
des m ediz in ischen  S taa tsex am ens  (1903) w irk te  er bis 1906 als A ssi
s ten t  in Dresden. Im  gleichen  J a h r e  g rü n d e te  er seine ers te  P rax is  als 
A u gen arz t  in A rn s tad t  (T h ü r in gen ) ,  um  im  J a h r e  1910 en dg ü lt ig  nach 
L örrach  (Baden) zu übers iedeln .
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Schön immer für die Naturwissenschaft begeistert, begann er sieh um 
die Jahrhundertwende speziell für Flechten zu interessieren. Der Erwerb 
der Rieberschen Sammlung war für ihn der Anlaß, sich ganz auf diese 
wenig beachtete Pflanzengruppe zu spezialisieren, zu einer deren besten 
Kenner er sich entwickeln sollte. Auf vielen Reisen im Inland — Ost
preußen, Thüringen, Sächsische Schweiz, Dresdner Heide, Hessen, 
Schwarzwald, Allgäu —. und im Auslande — Norditalien, Südtirol, 
Schweiz, Elsaß — brachte er eine der größten Flechtensammlungen 
zustande, die sich jemals in privater Iland befand: etwa 350 Faszikel 
mit zirka 34000 Kapseln.
Die lichenologische Durchforschung Ostpreußens und Thüringens wird 
für alle Zeiten mit seinem Namen verbunden bleiben. Seine beiden ersten, 
diese Gebiete betreffenden Arbeiten rückten ihn in die vorderste Front 
lichenologischer Forschung und verhalfen ihm zu internationalem Rufe. 
Er stand mit den bedeutendsten Lichenologen in brieflichem Gedanken
austausch und A v a r  m it den meisten führenden Forschern, wie Du Rietz, 
Erichsen *J*, Frey, Hillmann*)*, Magnusson, Mattic-k, Sandstede *)*, Tob- 
ler, Zahlbruckner*)* u.a. persönlich befreundet oder bekannt. Sein her
vorragender Ruf war für Prof. Buder der Anlaß, ihm im Jahre 1920 die 
alleinige Neubearbeitung des „Rabenhorst“ anzutragen. Mitten in den 
Vorbereitungen hierzu mußte er die Bearbeitung wieder fallen lassen, 
als ihm im Jahre 1923 die Inflation einen katastrophalen Verfall seines 
Vermögens brachte und ihn aus Existenzgründen nötigte, alle seine Kräfte 
beruflichem Erwerb zu widmen. Als erstes Teilergebnis seiner vorbe
reitenden Untersuchungen erschien nach längerer Pause im Jahre 1932 
seine ,,Monographische Bearbeitung einiger Flechtenfam ilien“ bei Feddc. 
Von da ab widmete er sich ausschließlich der systematischen Aus 
wertung seiner Flechtensammlung und der des Botanischen Institutes 
in Basel. Die Ergebnisse, ebenso reichhaltig wie umfangreich, legte er 
in seinem großen Lebenswerk „Flechten aus Mitteleuropa“ nieder, dessen 
vollständige Drucklegung er jedoch nicht mehr erleben sollte. Nur die 
ersten sieben Teile sind in den Jahren 1939— 1942 bei Fedde erschienen; 
um die baldige Drucklegung der restlichen, von den Fachgenossen mit 
Spannung erwarteten Ergebnisse (Lecideaceae bis Physciaceae) bleibt 
Prof. Rothmaler noch bemüht.
Schon die bisher erschienenen Teile lassen die souveräne Beherrschung 
der immensen Stoffülle, die klare Wertung des heutigen, noch sehr 
reformbedürftigen Flechtensystems und den Wunsch erkennen, den „flic-
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ßenden" Artcharakter dieser überaus plastischen Pflanzengruppe besser 
als bisher zu fixieren. Die unvollständigen Artbeschreibungen älterer 
Lichenologen lösen seine Forderung aus. bei Neubeschreibungen b e
stimmte Mindestbedingungen zu erfüllen, wie sie nur e tA v a  Magnusson 
und dessen Schule bisher praktiziert haben. Eine Fülle w issenschaft
licher Klarstellungen, besonders anatomischer Art, sowie zahlreiche 
praktische Winke bezüglich Untersuchungstechnik und Präparation 
stempeln sein Werk zu einer lichenologischen Bibel. Reformvorschläge 
über erkannte Mängel versagt er sich jedoch, er begnügt sich mit deren 
Feststellung und weist damit neue Wege.
Sein großes Herbar, das durch beigelegte sorgfältige Untersuchungs- 
protokolle bei kritischen Arten einen besonders hohen Wert erhält, wurde 
zusammen mit seiner umfangreichen Fachbücherei vom Botanischen 
Museum Berlin-Dahlem erworben. Es wird nach der Zerstörung der 
früheren dortigen Herbarschätze durch Bombenschäden, schon auch des
wegen, weil es viele Typen und Gotypen enthält, eine der wichtigsten 
deutschen Flechtensammlungen bleiben.
Umstände unguter Artung haben das Leben dieses bedeutenden F or
schers oft getrübt, sie haben es aber nicht vermocht, ihn seine For
schungsziele aufgeben zu lassen. Für diese Zähigkeit und Ausdauer hat 
ihm in erster Linie die deutsche Flechtenforschung zu danken, weil er 
ihr viele neue Wege gewiesen hat.
Zu eng ist Lettaus Name mit der modernen Lichenologie verquickt, als 
daß er jemals der Vergessenheit anheimfallen könnte — heute so wenig, 
wie nach vielen späteren Generationen. Sein Name und sein Werk wird 
alle Zeiten überdauern, solange Flechtenforschung getrieben wird!
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